nland 
Berlin, den 11. Juli. Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt aus 
Schleswig⸗Holſtein hierher zurückgekehrt. — Der Generalmajor und Comman⸗ 
deur der 6. Landwehr Brigade, v. Webern, iſt nach Angermünde abgereiſt. 


Geſetz, betreffend den mit der Anſtellung oder Beförderung 
im Staatsdienſt verbundenen Verluſt der Mitgliedſchaft in der 
zur Vereinbarung der Preußiſchen Staats-Verfaſſung berufe⸗ 

} nen Verſammlung. *. 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ıc. 
verordnen auf den Antrag der zur Vereinbarung der Preußiſchen Staats⸗Ver⸗ 
faſſung berufenen Verſammlung, nach Anhörung Unſeres Staats⸗Miniſteriums 
was folgt: „Durch die Annahme eines beſoldeten Staats-Amtes oder einer 
Beförderung im Staatsdienſte verliert jedes Mitglied der zur Vereinbarung der 
Preußiſchen Staats⸗Verfaſſung berufenen Verſammlung Sig und Stimme in 
derſelben und kann ſeine Stelle nur durch eine neue Wahl wieder erlangen.“ 
Urkundlich unter Unſerer höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem 
Königlichen Inſiegel - 

Gegeben Sansſouci, den 7. Juli 1848. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(eentt.) von Auers ald. Hanſemann. 08 Schreckenſtein. Milde. 
Märker. Giercke. Kühlwetter. 


KR Poſen, den 12. Juli. 

Noch klingt überall heller Jubel über den erſten Schritt, den Deutſchland 
zu ſeiner Einigung gethan, noch freut man ſich in der Hoffnung der beſſer were 
denden Zeit, da tönt ein greller Mißton in die feſtlich erregten Gemüther, und 
belehrt die, die da gläubig waren, wie trügeriſch ihre Zuverſicht, und diejenigen, 
— in froher Gewißheit Siegeslieder fangen, daß noch nichts ferner ſei als ein 
. — der Erbfeind aller Deutſchen Größe, das Sondergelüſte, das wir 
alte glaubten und ſtarken Widerſtands nicht mehr fähig, regt ſich mit 
die S ct, und tritt in dem Augenblick, in dem allfeitige reinfte Hingebung an 

3 ache des Vaterlands zu erwarten iſt, mit den erſchreckenſten Anſprüchen 
auf; und wahrlich, faſt erſcheint nichts nothwendiger als dieſe Schäden am 
Deutſchen Körper offen aufzudecken, und bevor das ſchleichende Uebel verzehrend 
um ſich greiſt, es mit kühnem Muth und feſter Hand zu heilen. Denn vor 
Allem tut Deutſchland mehr als je jegt Klarheit und Entſchiedenheit Noth, und 
es iſt beſſer, einen Kampf, der doch einmal unvermeidlich iſt, herauszufor⸗ 
dern, als ſich in den trügeriſchen Wahn eines Friedens hineinzuleben, um dann 
grauſam getäuſcht und unvorbereitet aufgeftört zu werden. 

Kein Deutſches Gebiet hat in unſerer Neuzeit eine zweideutigere Rolle als 
Hannover geſpielt, denn von Anfang an ſprach ſich gegen den allgemeinen 
— dort jener Trotz der Verwaltung aus, der in einer Reihe von Separat⸗ 
abt und Protokollen, Erklärungen und Deklarationen, den Willen der Nation 

mißzuverſtehen und zu verfälſchen bemüht war. Wer kennt nicht jene 


Mittheilung des fogenannten freiſtunigen Mriniſters * uber 
den Beruf der National-Verſammlung zur non deu chen Wekfaßhung, 


in der dem Parlament förmlich der Boden unter feinen Füßen abgeleugnet wurde, 
und wer weiß nicht, wie derſelbe Miniſter mit diplomatiſcher Gewandheit feine 
frühere Rede Lügen ſtrafte, als ein mächtiger Sturm im Lande ſelbſt und in 
der ganzen Deutſchen Preſſe gegen dieſe Kabinets-Sophiſtik ſich erhob? Wem 
iſt das Betragen Hannovers in dem Schleswig⸗-Holſteinſchen Kampfe unbekannt, 
wo das Miniſterium den freundlichen Zwiſchenträger zwiſchen England und 
Dänemark abgab, die „freundnachbarliche“ Vermittelung des engliſchen Geſandten 
wegen Aufhebung des Embargo in Anſpruch nahm, heimliche Noten ſchrieb, 
flat offen feiner Bundespflicht zu genügen; von der Jury der Nation des Reichs⸗ 
verraths verurtheilt, und höchſtens im hohen Bundes-Rath wegen mangelnder 
Beweiſe freigeſprochen? In der That, ging es Hannover irgend um ſeine Eh⸗ 
tenrettung, fo war das freieſte Bekennen dieſer Fehler und das freieſte Hingeben 
madrutſchland jetzt erforderlich: Hannover hätte es ſich förmlich zur Aufgabe 
Bun müſſen, bei jeder Gelegenheit dem Willen der Nation entgegenzukommen, 
1 m unumwunden zu genügen. — Statt deſſen giebt das „Königlich Hans 
noverſche Geſammt⸗Miniſterium“ am 7. Juli der allgemeinen Stände-⸗Ver⸗ 
lammlung des Königreichs eine Erklärung ab, die deu Einblick in die Politik 


geſtattet, zu der man ſich jetzt dort ohne alle b 
Nachdem in diefer Erklärung n 7 


erhabenen Fürſten (Johann) geeignet iſt, das Vertra ü 
Völker Deutſchlands auf ſich zu lenken“, heißt es, daß ee 50 
Konig Ihre Zustimmung zu dieſer Wahl zu erklären und diefelbe als ein höchſt 
günſtiges Ereigniß in der gegenwärtigen verhängnißvollen Zeit zu begrüßen kei⸗ 
nen Augenblick Anſtand genommen.“ 

Sodann heißt es weiter: „Inzwiſchen haben Seine Majeſtät Sich bewo⸗ 
gen gefunden, in Beziehung auf diefe hochwichtige Angelegenheit den löͤblichen 
Ständen folgende Mittheilungen machen zu laſſen. Seine Majeſtät haben die 
gebieteriſche Nothwendigkeit erkannt, der Verfaſſung Deutſchlands eine größere 
Kraft und Einheit zu verleihen, daher Ihre Zuſtimmung dazu gegeben, daß 

x Verfaſſung durch eine Vertretung des Volkes am Bunde vervollſtändigt 
heit a, und ſich zu Opfern für die Erreichung des Zweckes einer größeren Ein⸗ 

uud Kraft gern bereit erklärt. 

eſammein Se. Majeſtät hegen auch die unwandelbare Ueberzeugung, daß der 
geummie Zuſtand Deutſchlands die Herſtellung einer ſolchen Central-Regie⸗ 
zung, welche auch die inneren Angelegenheiten des Landes ordnen und die Für⸗ 
ſten lediglich als Untergebene eines anderen Monarchen erſcheinen laſſen würde, 
nicht zulaſſe, und daß fo wenig das Wohl und die Freiheit der Völker, als ihre 
eigene fürſtliche Ehre es geſtalten würde, einer Verfaſſung ihre Zuſtimmung 
zu geben, welche der Selbſtſtändigkeit der Staaten Deutſchlands nicht die noth⸗ 
wendige Geltung ſicherte. 

Unter dieſen Umſtänden find Se. Majeſtät zwar entſchloſſen, auf der 


lt wird, daß „die Perſönlichkeit des 


Donnerſtag den 13. Juli. 


einen Seite dem wahren Wohle des Landes alle Opfer zu bringen; auf der 
anderen Seite aber e Sie, falls die geforderten Beſchränkungen der 
Selbſtſtändigkeit über dasjenige Maaß hinausgingen, welches die Pflichten, 
gegen das Allerhöchſtihnen von Gott anvertraute Land und Ihre eigene Ehre 
bezeichnen, lieber das Aeußerſte ertragen, als zu Maßregeln die Hand bieten, 
welche Pflicht und Ehre als verwerflich darſtellen würden. g 

Se. Majeftät haben daher die Unterzeichneten beauftragt, bei der Ver⸗ 
handlung über die Verfaſſung Deutſchlands und insbeſondere auch rückſichtlich 
der dem Erzherzog Johann anzuvertrauenden proviſoriſchen Centralgewalt 
auf alle geeignete Weiſe dahin zu wirken, daß jene Verfaſſung und insbeſondere 
die künftige Stellung des Reichsverweſers mit der Selbſtſtändigkeit des König⸗ 
reichs in dem angedeuteten Sinne vereinbar ſei. 

Zugleich aber haben Allerhöchſtdieſelben auch erklärt, daß, falls dieſe Ver⸗ 
handlungen zu einem günſtigen Reſultate nicht führen, vielmehr die Beſchrän⸗ 
kung der Selbſiſtändigkeit des Königreichs über diejenige Gränze, welche Seine 
Majeſtät Sich ſtellen zu müſſen geglaubt haben, hinausgehen würde, Seine 
Mafeſtät Sich nicht verpflichtet erachten könne, in einer Stellung zu beharren, 
welche alsdann in Ihren Augen jede Möglichkeit, das Wohl des Landes zu 
fördern, abſchneiden würde.“ n 

Was ſoll man zu dieſer Erklärung ſagen, die die Gegenwart offen verleug⸗ 
net, und auf einen Standpunkt zurückführt, den man in Deutſchland endlich 
überwunden glaubte, die noch von „einer Vertretung des Volkes am Bunde“ 
ſpricht, an dem Bunde, der nach dem Ausſpruch der National⸗Verſammlung 
zu fein aufgehört hat, die jede fernere Selbfifländigkeit des hannoverſchen 
Landes vor Allem gewahrt wiſſen will, die verſpricht, daß: falls die betreffenden 
Verhandlungen zu einem günſtigen Reſultate nicht führen, „vielmehr die Be⸗ 
ſchränkung der Selbſtſtändigkeit des Königreichs über diejenige Grenze, welche 
Se. Majeſtät Sich ſtellen zu müſſen geglaubt habe, hinausgehen würde, Se. 
Majeſtät Sich nicht verpflichtet erachten könne, in einer Stellung zu verharren, 
welche alsdann in Ihren Augen jede Möglichkeit, das Wohl des Landes zu be⸗ 
fördern, abſchneiden würde.“ 2 5 292 

Wir glauben, Hannover wird diefe Erklärung deſavouiren; es wäre nicht 
das erſte Mal, daß es im laufenden Jahre dazu genöthigt worden. Der engli⸗ 
ſche Prinz auf dem hannöverſchen Thron, der fo kühn am Anfang fein Haupt 

ehoben und vor wenigen Monaten einer Deputation der Städte erklärt hat, 
eine „Vertretung des Volks am Bunde“ ſei rein unmöglich, bat nachgegeben, und 
erkennt dieſe Vertretung jetzt ſchon an. Er wird hoffeutlich auch noch die 
Souveränectät der Nation im Frankfurter Parlament anerkennen, wenn die 
Umſtände es erfordern werden. Die gebieteriſche Nothwendigkeit iſt da, un 
die Mittel zur Ausführung fehlen nicht. f N 

Denn gegen renitente Bundesgebiete wird der Reichsverweſer die Re ich s⸗ 
exekution verhängen. rn aa ? 


* Poſen, den 11. Juli. Wir wollen die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf 
eine Erklärung des Deutſchen Vereins in Leipzig hinlenken, die derſelbe als ſein 
politifches Glaubensbekenntniß veröffentlicht hat. Die vielfachen Begriffsverwir⸗ 
rungen über ſtaatliche Verhaltniſſe, welche in unſerer aufgeregten Zeit ſo Häufig 
anzutreffen find, die von der anarchiſchen Partei mit fo vielem Vortheil zu ihren 
Gunſten ausgebeutet werden, haben dieſe Erklärung hervorgerufen, der allgemei⸗ 
ne Zuſtimmung und eine recht weite Verbreitung wohl zu wünſchen iſt. 

Das Deutſche Volk hat die Feſſeln ſchimpflicher Bevormundung, die 33 
Jahre auf ihm gelaſtet haben, in wenigen Wochen geſprengt; mit aufbrauſen⸗ 
dem Zorne wurden die ſo lange vorenthaltenen Güter gefordert, und es wurde 
lede andere Rückſicht als kleinlich bei Seite geſchoben, um für ganz Deutſchland 
Einheit, Freiheit und Kraft zu erringen. Aber dieſer Zorn nahm nicht ſeine 
zerſtörende Richtung gegen die beſtehenden Fürſtenhäuſer. Das iſt eine politi⸗ 
ſche Thatſache, die wir anzuerkennen haben, und fo wenig Gewicht wir den 
Schulerörterungen derer, die aus Theorie Republikaner find, beilegen können, 
ſo wenig können wir auch das Verfahren derjenigen billigen, die immer wieder 
und wieder die zerbrochenen Feſſeln vom Boden erheben, um mit ihrem Klirren 
das Volk zu neuer Erbitterung aufzuſtacheln. Es iſt wahr, die Ungerechtigkeit 
und Treuloſigkeit des Metternich'ſchen Syſtems, das zum Theil nicht weniger 
drückend auf den ſchwachen Deutſchen Regierungen als auf dem Volke laſtete, 
hat uns mit Ingrimm erfüllt. Wollten wir aber, nachdem das Syſtem geſtürzt 
iſt, in dieſem Ingrimm fortwühlen und Ungerechtigkeit mit Ungerechtigkeik, 
Treuloſigkeit mit Treuloſigkeit erwiedern, ſo möchte uns das weniger Ruhm, 
und dem Vaterlande weniger Nutzen bringen, als wenn wir nach der Aufwals 
lung des Zorues der VBefonnenheit und Gerechtigkeit Raum zu geben wiflen, 
und jeder an feinem Theile an dem edlen Werke bauen helfen, das nicht durch 
Zwieſpalt „ ſondern nur durch einträchtiges Zuſammenwirken gefördert werden 
kann. Wir können auch nicht zugeben, daß wir deßhalb, weil wir mit Beſon⸗ 
nenheit zu handeln wünſchen, einen Mangel an Freiheitsliebe zeigten oder im 
Forttſchrit hinter irgend Jemand zurückzubleiben fürchten müßten. Vielmehr 
leben wir der Ueberzeugung, daß der Zeit des Umſturzes eie Zeit des Auf⸗ 
ſchwunges folgen müſſe, und halten daher diejenigen für die Zurückbleibenden, 
die nur dem geſtürzten Syſtem nachzujagen wiſſen, und ſich in ſeine Ferſen ſo 
verbiſſen haben, daß fie unfähig geworden find, ihre Blicke vorwärts zu richten. 

Aber freilich wollen wir nicht Allem anhängen, wozu der Name der Frei⸗ 
heit mißbraucht wird. Wir trennen uns mit Entſchiedenheit von einer Partei, 
die eine jede Handhabung der Geſetze, jede Bekämpfung des Fauſtrechts als 
Volksverrath bezeichnet, und welche den Ausdruck Vaterlandsverrath abſichtlich 
abgeſchafft zu haben ſcheint, weil ſie nicht gern in ihrem Liebäugeln mit Polen 
und Franzoſen geſtört werden möchte. Auch wir wollen keine Ungerechtigkeit 
gegen Nachbarvoͤlker, aber wir wollen doch zuerſt gegen unſer eignes Volk und 
Land gerecht ſein. Wir glauben nicht, daß die Vaterlandsliebe mit vielem 
Andern in die Rumpelkammer zu werfen ſei, wir würden vielmehr fürchten, daß 
Deutſchland zu Grunde gehen müßte, wenn ſie in ihm erloſchen ſein ſollte. Hof⸗ 
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fentlich wird ja auch die Geſinnung folder Leute ſelten fein, die im Auslande 
ihr Vaterland geſchmäht haben, und die nun in Frankfurt einen Sitz zu finden 
mußten, um mit dem traurigen Verſuch aufzutreten, einen widerlichen Deutſch⸗ 
Franzöſiſch⸗Polniſchen Brei anzurühren. - 

Wir haben uns zu den Forderungen bekannt, welche überall in Deutſch— 
land geſtellt worden ſind, aber wir wiſſen zu würdigen, was noch gethan werden 
muß, bis wir fie erfüllt ſehen. Nur die Preßfreiheit und das Verſammlungs⸗ 
recht ſind ins Leben geführt worden, wiewohl noch ohne diejenigen geſetzlichen 
Beſtimmungen, welche die Bürger gegen etwaige Uebergriffe einer gewaltſamen 
Partei ſchützen müſſen. Die Gewährung aller übrigen Forderungen ſteht bis 
jetzt nur auf dem Papiere. Noch iſt der Bundesfiaat nicht einig und ſtark, noch 
haben wir keine Geſchwornengerichte, kein allgemeines Deutſches Staatsbürger⸗ 
recht, noch find Zolllinien aufzuheben, Einheit in Münze, Maaß und Gewicht 
herzuſtellen, eine Deutſche Flotte zu ſchaffen, noch iſt die Kirche nicht unabhän⸗ 
gig vom Staate, die Mittel der Bildung ſtehen noch nicht Allen zu Gebote, und 
für das Wohl aller Bürger, und beſonders der Arbeiter, iſt noch außerordentlich 
viel zu thun. Jetzt hat Deutſchland die Wahl, ob es mit Anſtrengung aller 
Kräfte dieſe wichtigen Güter erringen, oder ob es fle hintenanſetzen will, um in 
dauernder Aufregung der Wuth der Parteien zu verfallen, und ſich in Bürger⸗ 
kriegen zu zerfleiſchen Wir wünſchen im Anſchluß an die aus der Revolution 
hervorgegangenen Deutſchen Regierungen zu politiſchen Rechten und Freiheiten 
zu gelangen, denen wir einen höheren Werth beilegen, als dem Namen Repu⸗ 
blik. Wir ziehen dem leeren Namen republikaniſche Einrichtungen vor, wie ſte 
das freie und mächtige England hat. Nur darin ſoll ſich der politiſche Bau, 
an welchem das ganze Deutſchland jetzt arbeitet, von dem Engliſchen unterſchei⸗ 
den, daß Bildung, Wohlſtand und politiſche Berechtigung nicht einzelnen Klaſſen 
der Geſellſchaft zu Gute kommen ſoll, ſondern Jedem im Volke, der Neigung 
und Fähigkeit hat, ſich daran zu betheiligen. 

Wir laufen nun keine Gefahr, wenn wir den neuen Regierungen Ver⸗ 
trauen beweiſen; denn wenn man unſer Vertrauen wirklich käuſchen wollte, 
ſo würde der einmüthig erklärte Wille des ganzen Deutſchen Volkes das nicht 
zulaſſen. Unſer Vertrauen ſoll kein blindes ſein, wir wollen vielmehr wachſam 
und thätig alle Schritte der Regierungen begleiten; aber wir müſſen uns auch 
ſagen, daß ein blindes Mißtrauen alle Thätigkeit im Keime erſticken würde. 

Wir ſprechen daher befonders in Beziehung auf das große Verfaſſungswerk 
in Frankfurt die Hoffnung aus, daß man von den Errungenſchaften der Re⸗ 
volution Nichts Preis geben, und daß es der Deutſchen Nationalverſammlung, 
die aus den Wahlen des ganzen Deutſchen Volkes hervorgegangen iſt, gelingen 
werde, Deutſchlands Einheit und politiſche Freiheit zu begründen, und daß die 
dem großen Werke den Beſtand ſichernde Vereinbarung mit den Regierungen 
nicht fehlen möge. 

So hoffen wir ein großes und erhabenes Ziel der Deutſchen Revolution zu 
erreichen; aber wir können nicht zugeben, daß fie ſelbſt das Ziel ſei, und wir 
find entſchloſſen, denen, welche zum Schaden des Vaterlandes aus der Revo⸗ 
lution einen dauernden Zuſtand zu machen beabſichtigen, entſchieden und mit 
allen Kräften entgegenzutreten. 

Mit gleicher Entſchtedenheit verwahren wir uns gegen die nicht felten zu 
Tage kommende falſche Auffaſſung der Volksſouveränetaͤt. Wir wiffen, daß 
dieſe nur im ganzen Volke ruhe, und daß fie nur durch den geſetzmäßig ausge⸗ 
ſprochenen Willen des ganzen Volkes auf irgend einen kleinern Theil deſſelben 
übertragen werden könne. So wenig wir daher die einſeitige Ausübung dieſer 
Souveränetät für uns in Anſpruch nehmen, ſo wenig können wir ſte irgend 
einem andern Verein oder irgend einer nicht vom ganzen Volke bevollmäch⸗ 
tigten politiſchen Partei zugeſtehen, und halten es für nnfere Aufgabe, ſolcht 
tyranniſche Anmaßungen abzuwehren. 

Berlin, den 10. Juli. Als im vergangenen Herbſt und Winter die aſia⸗ 
tiſche Cholera, vom Süden Rußlands ausgehend und nordwärts fortſchreitend, 
ſich durch den größeften Theil des europaiſchen Rußlands verbreitete, haben die 
preußiſchen oberen Medizinal⸗Behörden den Gang dieſer Epidemie mit ununter— 
brochener Aufmerkſamkeit verfolgt. Schon im November v. J. wurde deshalb 
Seitens des Miniſteriums der Medizinal⸗Angelegenheiten der Theil des Reglements 
über das Verfahren bei anſteckenden Krankheiten dom 28. Oktober 1835, welcher 
ſich auf die Cholera bezieht, einer Reviſton unterworfen und bei dee Königs Ma⸗ 
jeſtät die Aufhebung einiger Vorſchriften des gedachten Reglements beantragt, 
welche die Erfahrung als nicht völlig zweckmätzig ober-überflüffig erwieſen hat. 
Nach erfolgter Königlicher Genehmigung wurden die Regierungen der Provinzen, 
in denen das Auftreten der Cholera am erſten erwartet werden durfte, von dieſen 
Abaͤnderungen in Kenntniß geſetzt und zur pünktlichen Ausführung der Vorſchrif⸗ 
ten des Reglements angewieſen. Nachdem am 8. v. M. die Cholera nun auch 
in St. Petersburg ausgebrochen und im Süden bis Buchareſt vorgedrungen ift, 
wird die bereits erfolgte Auweiſung der betreffenden Negierimgs- Behörden wieder⸗ 
holt und denſelben zur Pflicht gemacht werden, der Ausführung der in Betreff 
des Verfahrens bei dieſer Krankheit verordneten und noch heute für vollkommen 
ausreichend und zweckmäßig erachtete Maßregeln ihre volle Aufmerkſamkeit zu widmen. 

— Wir eilen, unſern Leſern folgende wichtige uns aus ſehr ſicherer Quelle 
zugehende Nachricht mitzutheilen: es iſt eine telegraphiſche Depeſche 
nach Antwerpen abgegangen, worin dem dortigen Conſul Herrn 
Philippsborn aufgegeben wird, ſich Angeſichts der Depeſche um 
verzüglich als preußiſcher Konſul nach Kopenhagen zu begeben, 
da der Waffenſtillſtand däniſcher Seits ratificirt ſei. Es ſoll 
dies unter engliſcher Garantie geſchehen und ſogar ein Friedensabſchluß unter fehr 
befriedigenden Bedingungen in Ausſicht geſtellt fein. (Zoff. Ztg.) 

Berlin, den 10. Juli. Unbeſtreitbar günftig ſtellt ſich nach und nach 
der von den Parifer Junitagen auf unſere Zuſtände geübte Eindruck heraus. 
Die Regierung läßt die furchtbare Unterweſſung nicht ungenutzt, und giebt, 
indem ſie mit Ernſt das Steuer ergreift, ihrer moraliſchen und geſetzlichen Ver: 
antwortlichkeit zum Beſten der Ordnung um ſo entſchiedener nach, je mehr der 
Widerstand, der lange Zeit jeder energiſchen Maßregel von vorn herein entge⸗ 
gentrat, durch dieſelben Ereigniſſe erſchüttert worden if, denn dem Bürger, der 


bisher im Bannkreis der neu aufgekommenen, ihm unerhörten und daher für 
ſeine Unerfahrenheit ſo gefährlichen Staatsweisheit ſeſigehalten, ohne Ahnung 
von den ihm ſelber Untergang bringenden Eonfequenzen, die wirkſamſte Vun⸗ 
desgenoſſenſchaft der Anarchiſten gebildet hatte, ihm ift plötzlich die Binde von 
den Augen geriſſen und die troſtloſe Ausſicht nach dem Schlangenthale eröffnet, 
in das ihn ſeine politiſchen Meiſter zu führen beabſichtigen; feine Oppoſition 
wird in dem Maße heilſam, als ſie vernünftig wird. Nicht minder zeigt ſich 
auch der Proletarier abgekühlt, er findet ſich von dem Gefühl einer Niederlage 
durchdrungen, die Kampfluſt iſt ihm vergangen, und das Mißtrauen gegen ſeine 
Führer paart ſich mit dem Bewußtſein des Unglücks, in das feine Standesge⸗ 
noſſen zu Paris durch ſie geſtürzt worden ſind. Endlich hat die Coterie der Um⸗ 
ſturzlehrer ſelbſt durch den Ausgang jenes blutigen Streites ihren vorzüglichſten 
Rückhalt eingebüßt. Greift ſchon jeder Sieg des Geſetzes ihr Lebensprinzip 
tödtlich an, wie gefährlich muß er für ſte ſein, wenn er in Paris und das ſo ent⸗ 
ſchieden erfochten wird. Zwar hat auch hierbei ihr Jefultismus den Ausweg 
gefunden, und ſie gelehrt, mit dem Ausruf: „die Republik hat geſtegt “ eine 
Schlappe in einen Vortheil zu metamorphoſtren, allein das Triumpfgeſchrei 
blieb ihnen vor der Gewißheit in der Kehle ſtecken, daß in Frankreich das Geſetz 
die Oberhand behalten, und daß diejenige Form der Republik, wie fie ſich dor⸗ 
ten zur Geltung gebracht, ihren Gelüſten noch weniger Spielraum zu laſſen ge⸗ 
eignet ſei, als die konſtitutionelle Monarchie. 

Neben dieſen Stimmungen und zum Theil von ihnen durchdrungen und 
modiſtcirt treten auch die Wirkungen der Frankfurter Wahl auf die Gemüther 
hervor. Daß die Reichsverweſerſchaft einem Oeſterreichſſchen Prinzen zugewie⸗ 
ſen und ſomit Oeſtreich an die Spitze Deutſchlands geſtellt worden iſt, hat zu⸗ 
nächſt das Preußenthum, natürlich und verzeihlich zugleich, etwas herb beruͤh⸗ 
ren müſſen. „Wir find fern, die aus dieſer Quelle, in den erſten Tagen mit be⸗ 
ſonderer Stärke, hervorgetreten Regungen zu verdammen, halten ſte vielmehr 
für einen erfreulichen Beweis von der Selbſtſtändigkeit des Preußiſchen Volks⸗ 
geiſtes, der, eben deshalb ſeine höhere Aufgabe zu etfaſſen tauglich, mit Freuden 
ſeine volle Kraft dem Deutſchen Vaterlande widmen wird. Mehr als das Preu⸗ 
ßenthum fühlte ſich der Berlinismus verletzt und gefährdet, ſein Glanz ſchien 
vor der neuen Wiener Hoheit erbleichen zu müſſen. „Berlin wird eine Provin⸗ 
zialſtadt“ ſagte man ſich mit bekümmerten Mienen. Bald aber erinnerte man 
ſich, daß es freilich dahin kommen müßte, wenn unfere Republikaner das Spiel 
gewinnen würden, und dieſe Betrachtung rief manch begangenes Unrecht lebhaft 
vor die Seelen, und hat, ich müßte mich denn ſehr irren, wieder freundlichere 
Blicke nach Potsdam hinüber geleitet. — Für unſere Radikalen aber war die 
ausgesprochene Un verantwortlichkeit des Reichsverweſers ein erwünſchter 
Anlaß, die Lärmtrommel aufs Neue zu rühren. Vorgeſtern Abend veranſtalte⸗ 
ten fie wieder einmal eine Volksverſammlung vor den Zelten. Da lehrten die 
Champions der Anarchie und des ergiebigen Polenthums in fliller Erinnerung 
jeder Bannerinſchriften: pillage et prostitution von „Tugend“ und von der 
Einheit Deutſchlands und nannten in demſelben Athem den unverantwortlichen 
Reichsverweſer einen Schurken. Die tugendhaften Zuhörer ſchricen Bravo! 
und gingen heim, zu schlafen. > 

N. S. Unſer neuer Polizeipräfident, Herr v. Bardeleben „ macht heut 
bekannt, daß wer künftighin ohne Erlaubniß der Behörden eine VWolksnenfanın, 
lung unter freiem Himmel zuſammenberuft, oder als Sprecher, oder Redner 
fi dabei betheiligt, in eine Geldbuße von 5 bis 50 Thaler, oder in eine ver⸗ 
hältnißmäßige Gefängnißſtrafe verfallen wird. Er ſtützt ſich dabei auf die geſetz⸗ 
liche Beſtimmung vom 20. April d. J. 

tr Berlin, den 11. Juli. Norddeutſche Blätter berichteten ſeit acht Ta⸗ 
gen über einen Friedensſchluß mit Dänemark, ohne daß im Staatsanzeiger bis 
jetzt auch nur ein Wort über dieſe hochwichtige Angelegenheit zu leſen war. Nach 
der Weſer⸗Ztg. iſt ein Vermittelungs-Vorſchlag Rußlands angenommen, das ſich 
mit auffaͤlliger Freundlichkeit in die Verhandlungen gedrängt bat, der „Lübecker 
Correſpondent“ berichtet aus Kopenhagen vom 5., daß den am 1. in Malms zum 
Abſchluß gekommenen Unterhandlungen „zur Erzielung eines Waffenſtillſtands“ ein 
neuer Vorſchlag Englands zu Grunde gelegt worden ſei. Die 6 erſten Bedin⸗ 
gungen dieſes Waffenſtillſtandes find günſtig, dagegen giebt die ad 7: „der Lan⸗ 
desherr ſolle ſich während des Waffenſtillſtands entſcheiden, ob er lieber das Her⸗ 
zogthum Schleswig ungetheilt und außerhalb des Deutſchen Bundes, jedoch mit 
Holſtein durch eine gemeinſame Stände⸗Verſammlung und Verwaltung verbunden 
ſehen, oder ob er lieber daſſelbe theilen und den nördlichen Theil in Dänemark ein⸗ 
verleiben, den ſuͤdlichen Theil aber, verbunden mit Holſtein, dem Deutſchen Bunde 
beitreten und der Erbfolge des Mannsſtammes auheimfallen laſſen wolle“ zu 
ernften Beſorgniſſen Raum. Dazu alſo iſt der dreimonatliche Krieg geführt wor⸗ 
den, um die Entſcheidung über Schleswig in die Haͤude des Daͤnenkdnigs zu le⸗ 
gen? Dazu bedurfte es des Aufgebots von Macht, dazu bedurfte es der mühe⸗ 
vollen Anſtrengungen des vereinigten Deutſchlands? Man ſieht, wie die fremde 
Diplomatie den Sieg wieder davontragen wird, denn ber Engländer und Rußland 
ſcheinen hier die Entſcheidung zu haben, und von einer machtvollen Vertretung 
des Deutſchen Intereſſes ſcheint gar keine Rede zu ſein. In dieſem ganzen 
Kriege fehlte die freudige Stimmung, denn man ſah die Kraft des Oberfel herrn 
gelähmt durch Juſtruktionen, die wieder einmal die leidige Rückſicht auf die Fremde 
diktirt hatte und nicht das Vertrauen in die eigene Macht, man ſah die Zaghaftig⸗ 
keit unſerer Vertreter, die ftatt Forderungen eher Bitten zu ſtellen ſchienen, den 
ſchleppenden Gang der Verhandlungen, die Deutſchland mit einem Machtwort 
hätte beenden können. Wie dringend Noth thut uns doch eine diplomatiſche Ver⸗ 
tretung Deutſchlands und nicht der einzelnen Länder. In dieſem „glorreichen Feld⸗ 
zug“ haben wir es geſehen. 

— Die Köln. Z. bringt aus Berlin alt zuverläffige Nachricht, daß künftig 
Preußen und Oeſterreich durch Geſandte bei der Deutſchen Centralgewalt vertreten 
ſein werden, daß dieſelben aber neben dem Deutſchen Geſandten in Paris und 
bei den übrigen Höfen auch Ihre eigene Vertretung haben wollen, jo daß neben 
dem Deutſchen auch ein Preußiſcher, Oeſterreichiſcher ic. Geſandter in allen Haupt⸗ 
ſtädten anzutreffen ſein wird. 
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Breslau den 10. Juli. Erzherzog Johann langte geſtern früh 7 
Uhr mit dem Nachttrain der Nordbahn an Schlefiens Grenze, in Oderberg, an. 
a die Verbindungsbahn zwiſchen der Nord- und Wilhelmsbahn noch nicht 
bergeſtellt iſt, wurde er in einer Equipage des Fürſten Lichnowski auf den näch⸗ 
Ken Bahnhof der Wilhelmsbahn bei Annaberg befördert. In Annaberg hatten 
vorher ſchon die Dircktions⸗Mitglieder der Wilhelmsbahn, fo wie der 
Landrath des Ratiborer Kreifes zur Begrüßung des hohen Reiſenden verſam⸗ 
melt. Auch in Ratibor harrte eine überaus zahlreiche Menge des Ankom⸗ 
menden. Tauſendſtimmiges Hoch ertönte, als ſich der Zug näherte, und wollte 
ni cht enden, als der Erzherzog den Waggon verließ, um die längs des ganzen 
l aufgeſtellte Nationalgarde in Augenſchein zu nehmen. Auf der 
tation Koſel wurde der Reiſende von einem Kommiſſarius der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Direktion, dem Kommandanten der Feſtung und von dem Bürger⸗ 
meiſter von Koſel empfangen. Auf die begrüßenden Worte erwiederte der Erz⸗ 
bezog in feiner bekannten leutſeligen und herzgewinnendtu Weiſe. In Oppeln 
angekommen, wohin ihn der Kommandant und der VBürgermeiſter von Kofel 
begleitet hatten, wurde derſelbe von dem gefaminten Regierungs-Kollegium mit 
dem Präſidenten Grafen v. Pückler an der Spitze, von dem Bürgermeiſter und 
von der Bürgerwehr willkommen geheißen. Von Oppeln ſchloß ſich Hr. Graf 
. Pückler als Begleiter an und fuhr mit Sr. Kaiferl. Hoheit in demſelben 
Coupee. In Löwen auf dem Bahnhofe war ebenfalls die Bürgerwehr, der 
Dürgermeifier und die Geistlichkeit, fo wie ein großer Theil der dortigen Ein⸗ 
wohnerſchaft zum feierlichen Empfange verſammelt. Se. K. Hoh. verließ jedoch 
nicht den Waggon, nahm aber von dem Kammerherrn Baron v. Ziegler auf 
Dambrau ein Glas Champagner an und trank davon, indem er ſich zu dem 
Präſtdenten Grafen v. Pückler mit den Worten wendete: „Dieſes Glas trinke 
ich auf Ihren König!“ In Brieg auf dem Bahnhof hatten ſich die Milglie⸗ 
Ber der Ober⸗Bergamtes mit dem Berg⸗Hauptmann, Hrn. v. Oynhauſen, jo 
Bü er Direktor des dortigen Land⸗ und Stadigerichtes, der Magiſtrat und die 
urgerwehr aufgeſtellt. Der Prinz wurde hier von unferem Hrn. Oberpräſt⸗ 
denten Pinder und mehreren Direktionsmitgliedern der Oberſchl. Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft empfangen. Hier und in Ohlau beſichtigte der Prinz die aulge⸗ 
Reltten Bürgerwehren. Als der Zug ſich dem Breslauer Bahnhofe, auf deſſen 
Empfangsgebäude die deutſche Flagge aufgezogen war, näherte, wurde feine 
Ankunft der Stadt durch Kanonenſchläge verkündet. Zahllos war hier die 
Menge der Anweſenden. Auf dem Empfangs⸗Perron befand ſich das Magi⸗ 
— und Stadtverordneten⸗Kollegium mit ihren Chefs an der Spitze, ſo wie 
— der Bürgerwehr. Der verſammelte Magiſtrat und die Stadt⸗ 
Mund den zm Amtetracht ſprachen den Gruß der Stadt Breslau durch den 
Jubel u 55 Herrn Bürgermeiſter Bartſch in folgenden Worten aus: „Mit 
lader 5 nö Inniger Verehrung begrüßt auch Breslau, dieſe ſtarke Grenz⸗Vorhut 
deneedeuſchet Bildung und Geſinnung, in Eurer Kaiferl. Hoheit die Krone 
— Nation, nachdem Höchſtdieſelben dem Rufe des Vaterlandes, an ſeine 
— gr Ken, gefolgt find. Es beſtelt uns der heiße Wunſch, daß es Eu⸗ 
aller bi erl. Hoheit, begleitet und getragen von der Liebe und dem Vertrauen 
er biedern, uneigennützigen Vaterlandsgenoſſen, und deren Zahl iſt Gott fei 
Dank überwiegend, unter des Himmels Beiſtande gelingen möge, die be⸗ 
glückende Verheißung eines freien, einigen und mächtigen Deutſchlands zu ver⸗ 
wirklichen.“ Erzherzog Johann erwiederte aus dem geöffneten Waggon un⸗ 
N Folgendes: „Er habe es gewagt, eine große Aufgabe zu übernehmen; 
5 — derſelben als redlicher Mann feine ganze Kraft weihen und dürfe da⸗ 
kan en ee 2 wahren 8 vertrauen.“ Ohne wei⸗ 
derſchleſtſch⸗Wede ee Sagt ber erbindungsbahn nach gem ‚Rit- 
längere Zeit, nahmen ein ihnen angebotenes Diner an und unterhielten ſich mit 
der verſammelten Generalität, den Chefs der Civilbehörden und den Hauptleu⸗ 
ten der Bürgerwehr, die den Keichsverweſer in Paradcaufſtellung mit klingen⸗ 
dem Spiel empfangen hatte. Einen trefflichen Eindruck hinterließen auch die 
Frankfurter Deputirten, die den Erzherzog begleiteten. Um 54 Uhr ging die 
Reife weiter, zunächſt nach Görlitz. Das Gefolge des Prinzen war ſehr klein, 
er führte nur drei Equipagen mit ſich. (Schleſ. Ztg.) 
Köln, den 8. Juli. (Köln. Ztg.) Lange Zeit war vor den großen politi⸗ 
ſchen Ereigniſſen das im künftigen Monate zu feiernde Dombau-Feſt in den Hin⸗ 
tergrund getreten; man hatte nicht den rechten Muth, die läugſt beſprochenen 
großartigen Vorbereitungen zu verwirklichen, weil man Beſorgniſſe über die poli⸗ 
üſchen Zuſtände Deutſchlands hegte. Jetzt, nachdem durch die Wahl des Reichs- 
2 eine frohere Ausſicht in die Zutunft eröffnet iſt, erſcheint die bevorſte⸗ 
Mor „Feier des Kölner Domes als die näc)jte Veranlaſſung für die Deuts 
ation, den errungenen Jortſchritt durch ein Freuden-Feſt zu bezeichnen. 


Nie sign iſt gegenwärtig beſchaftigt, die längſt beſprochenen Anftal- 
. Werk zu fegen und dem i J 
den. Ohne dem durch den — einen moͤglichſt großartigen Charakter zu ge⸗ 


g ö Hand des Vereines zu veröffentlichenden Programs 
W kaun ſchon ſo viel aus der stonäffäfen Que 7 wer⸗ 
„daß an drei Tagen, 14. 15. und 16. Auguſt, die 600 jährige Jubel-geier 
ber Grundſteinlegung, die Conſekration der in der neueſten Zeit vollendeten Theile 
des Domes und die große Haupt⸗Verſammlung der Vereins- Genoſſen Statt fir 
den werden. Man giebt ſich der Hoffnung hin, die Feſtlichkeiten durch die Ge⸗ 
genwart des Reichs⸗Verweſers, Höchſtwelcher bei der Grundſteinlegung im Jahre 
1842 die jetzt erfüllten prophetiſchen Worte ſprach, unferes Königlichen Protek⸗ 
tors und der hohen Reichs-Verſammlung von Frankfurt verherrlicht zu ſehen, und 
es läßt ſich von der Kölner Vürgerſchaft erwarten, daß ſie mit dem Dombau⸗ 
Vereine Alles aufbieten werde, um dieſe drei Tage des kommenden Auguſt den 
ſchönſten in ihren Annalen anzureihen. Die in den nächſten Tagen abgehende, 
die Feſtlichkeiten betreffende Adrejje an Papſt Pius IX., an deren küuſtleriſcher 
Ausſtattung die Herren Ramboux und Levy Elkan wahrend ſechs Monate ger 
arbeitet haben, und die in dieſem Augenblicke mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt 
wird, iſt wahrhaft ein Prachtwerk zu nennen und wird in Rom der Stadt Köln 
und dem ganzen Domban-Vereine Ehre machen. 
Rendsburg, den 4. Juli. Die Schles.⸗Holſt. Ztg. enthält eine 
langere Schilderung des Benehmens der Dänen während der letzten Okkupation 


u, in der beſonders der von ihnen veruͤbte Menſchenraub hervor⸗ 

14% h Die leiſeſte mißbilligende Aeußerung über das Benehmen der 
Dänen, ein Zweifel an der Gerechtigkeit der Däniſchen Sache, durch neidiſche 
Nachbarn oder rachſüchtige Dienſtboten denunzirt, genügte zur nen und 
Abführung, die Angſt vor dem Feinde ließ in Jedem einen Spion Hunz sine 
Menge Deutſch und Dänifch Geſinnter wurde auf dieſe Weiſe verhafte 15 17 
Chriſtiausfeld geführt und gewöhnlich nach 5 — 8 Tagen vergeblicher erhöre 
losgelaſſen. A 
4 ts den 8. Juli. Die geſtern angekommenen Reſerven vom Kaiſer 
Frauz⸗ und Kaiſer Alexander-Regiment, fo wie vom Neufchateller Schützen⸗Batail⸗ 
fon, 800 Mann ſtark, find heute mit dem Morgenzuge nach Rendsburg abge: 
gangen. 3 

— Mit dem um 103 Uhr angekommenen Zuge ift der Herzog von, Augu⸗ 
ſtenburg mit feinem älteren Sohne von Rendsburg, wo er det geſtrigen, für den 
Regierungs-Entwurf in der Hauptſache günſtig ausgefallenen Schlußberathung 
der Stande über das Wahlgeſetz beigewohnt, eingetroffen. 


Mainz, den 4. Juli. Hier iſt die Nachricht eingetroffen, daß General 
Roth von Schreckenſtein befohlen: „ſämmtliche Regimenter der Bundesfeſtung 
Mainz verbleiben in ihrer Garniſon.“ Dieſer Befehl des Preuß. Kriegs miniſters 
hat den Herren von der rothen Fahne nicht gefallen; denn ſie haben ſofort nach 
dem Bekanntwerden dieſer Ordre die rothe Fahne auf dem Turnplatze als Des 
monſtration aufgezogen. Der Vice⸗Gouverneur, General-Lieutenant von Hüſer 
hat jedoch, damit die Herren Turner nicht aus der Uebung im Klettern kommen, da⸗ 
für Sorge getragen, daß die Fahne fofort wieder herunter geholt wurde. (Elbf. Z.) 


Frankfurt, den 6. Juli. Die radikal⸗demokratiſche Partei der National- 
Verſammlung hat heute ein Manifeſt an das Volk erlaſſen, worin ſie ſich neuer⸗ 
dings gegen das Geſetz über die Central-Gewalt und iunsbeſondere über die Uns 
verantwortlichkeit des Reichsverweſers ausſpricht. f b 

Frankfurt, den 8. Juli. In einem Schreibrn des Präſidenten v. Ga⸗ 
gern au die Bundes-Verſammlung iſt der monatliche Geldbedarf der National- 
Verſammlung (außer den von den einzelnen Staaten zu tragenden Tagegeldern 
der Abgeordneten) auf 17 — 18,000 Fl. berechnet und zugleich bemerkt worden, 
daß die bisher gewährten 50,000 Fl. den Bedarf bis zum 31. Juli d. J. decken 
werden. Die Bundes⸗Verſammlung beſchloß darauf in ihrer 69. Sitzung vom 
5. Zuli eine anderweite Matrikular-Umlage von 60,000 Fl. 

— Die Barrikaden, welche die Sachſenhäuſer auf der Mainbrücke und in 
Sachſeuhauſen ſelbſt geſtern Abend errichteten, wurden von ihnen heute Morgen 
nach 6 Uhr entfernt und zwar deshalb, weil dieſſeits die Brücke gefperrt blieb und 
niemand herübergelaffen werden ſollte, bis die Barrikaden entfernt ſeien. Nun 
iſt aber heute hier Markttag geweſen, die meiſten Sachſenhäuſer ſind Gärtner und 
wollen ihr Gemüſe verkaufen. Sie entſchloſſen ſich alſo die Barrikaden zu ent⸗ 
fernen und damit ſcheint vorerſt die Sache abgemacht zu fein, denn es wurde von 
der Behörde keine Verhaftung vorgenommen. — Thatſachen ſind nun außerdem, 


daß die geſtern Nachmittag nach Sachſenhauſen gefendeten 150 Daun Linie, ſich 
aus der Stadt ziehen mußten, nachdem ſie einen Todten und mehrere Verwundete 


gehabt, auch ein Piket von 12 Maun, im deutſchen Hauſe abgeſchnitten zurück⸗ 
ließen; daß dieſe 12 Mann der Wuth der Sachſenhäuſer zum Opfer gefallen 
wären, hätten fie dieſelben nicht erſt heute Morgen aufgefunden, wo die Aufre⸗ 
gung nachgelaſſen hatte, und Thatſache iſt es ferner, daß Sachſenhauſen bis heute 
Morgen in der Gewalt der Aufſtändiſchen war. Erwähnen muß ich 
nun noch, daß der Skandal dadurch losging, daß acht Gensd'armen Individuen 
verhaften wollten, die in det Nacht vorher das Haus eines Baͤckers beſchaͤdigten, 
mißhandelt und davon gejagt wurden, wie auch ein nachher nach Sachſenhauſen 
geſendetes ſchwaches Detachement von Stadtwehr und Linie. (Voſſ Ztg.) 

E Heinrich v. Gagern ſoll unumwunden erklärt haben, man möge bei 
leder Combination für das Reichs miniſterium von feiner Perſon abſehen; wie man 
ſagt, weil er der Anſicht iſt, daß auch nach der Conſtituirung der Centralgewalt 
der Schwerpunkt der politiſchen Entwickelung in der National-Verſammlung ge⸗ 
ſucht werden muͤſſe, mithin auch in deren Präſidium der bewährte Ausdruck ihrer 
Majorität. 

Am 3. iſt hier eine mit faſt 10,000 Unterſchriften verſehene Mißtrauens⸗ 
Adreſſe aus Leipzig gegen den Abgeordneten dieſer Stadt, R. Blum, angekom⸗ 
men, in welcher die jetzt immer unverdeckter hervortretenden Abſichten dieſes Man- 
nes die vollſte Mißbilligung finden. Wie man ſagt, werden ähnliche, für die Em, 
Pfänger gerade nicht fehr erfreuliche Zuſchriften noch an mehrere andere ſaͤchſiſche 
Abgeordnete in kurzer Zeit hier eintreffen. (Hamb. B.⸗H.) 


Hamburg, den 7. Juli. Daß in Malmoe die Friedensprälimina⸗ 
rien und die Bedingungen des Waffenſtillſtandes unterzeichnet ſind, iſt gewiß; 
allein eben ſo gewiß iſt, daß bis zum 4. Juli dieſelben noch nicht 8 Kopenhagen 
unterzeichnet waren und man dort erſt abwarten will, wie das Minifterium Au⸗ 
erswald die vom Miniſterium Camphauſen eingeleiteten Friedensunterhandlungen 
auſteht, und ob man in Berlin ratifieitt. Daß man in Berlin nicht ratiſicire 
oder daß Wrangel die Zütifche Grenze überſchreite, If die einzige und letzte Hoff⸗ 
nung der Kriegspartei und der Miniſter, die mit dem Friedensſchluſſe ftürzen 
müſſen. Wie ſehr ſie darauf rechnen, daß Wrangel über die Juͤtiſche Grenze 
gehe, daß damit die Schweden genöthigt würden, ihr Wort zu halten, ſo erſt 
Schweden und Norwegen und dann Rußland in den Krieg verwickelt würden, 
geht aus dem in Kopenhagen am 4. Juli eingetroffenen letzten offiziellen Rapporte 
des Generals v. Hedemann hervor, in welchem er ſagt: So wie der Feind über 
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die Grenze geht, haben meine Truppen Befehl ſich zu ſchlagen, „beſonders ſchon 
weil dadurch das Ueberſchreiten der Grenze conſtatirt würde.“ Die folgenden 7 
Paragraphen ſollen den Malmoer Stipulationen des Waffenſtillſtandes zu Grunde 
liegen: 1) Beide Theile raͤumen Schleswig. (Nach andern Angaben ſoll ganz 
Schleswig⸗Holſtein von Dänen und Bundestruppen geräumt werden, in Schles⸗ 
wig nur Schleswiger, in Holftein Holſteiner mit Ausnahme einer Däniſchen Be⸗ 
ſatzung auf Alſen, wogegen eine Preußiſche Beſatzung in Altona bliebe. Beide 
Parteien haben dort Hoſpitäler.) 2) Freigebung der auf beiden Seiten gemach⸗ 
ten Gefangenen. 3) Abzug der Schweden von Fühnen; Entlaſſung der Frei⸗ 
corps. 4) Amneſtie. 5) Freigebung der von Dänemark genommenen Schiffe 
und Erſatz der von Preußen in Jütland gemachten Requiſitionen. Aufhören der 
Blockade. 6) Die gegenwärtige proviſoriſche Regierung tritt in 14 Tagen ab, 
und eine von den beiden kriegführenden Parteien gleichmaͤßig gebildete neue pro— 
viſoriſche Regierung mit einem (von England oder von den beiderfeitig Ernannten 
erwählten) Präfidenten tritt an ihre Stelle. 7) Der König-Herzog Friedrich VII. 
hat die Wahl, Schleswigs nördlichen Theil Dänemark zu incorporiren, dagegen 
die Aufnahme des andern in Holſtein und den Deutſchen Bund zuzugeben, oder 
Schleswig bleibt ungetheilt allein mit Holſtein durch gemeinſchaftliche Stände 
u. ſ. w. vereint; die Perſonalunion im Mannsſtamme bleibt erhalten. Die die⸗ 
ſer Tage in Kopenhagen erfolgte Freigebung genommener Lübecker Schiffe bleibt 
eine auffallende Thatſache, denn der angeführte Grund, dieſe Schiffe ſeien vor 
Beginn der Feindſeligkeiten genommen, iſt nicht ſtichhaltig und gleichzeitig (3. und 
4. Mai) genommene Hamburger Schiffe ſind nicht freigegeben. 

Agram, den 1. Juli., (Oeſterr. Ztg.) Der Ban Freiherr Jelachich hat 
nachſtehendes Handbillet von Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Erzherzog Johann ers 
halten: „Lieber Freiherr von Jelachich! Von Sr. Majeſtät wurde Ich in 
Folge des von Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Herrn Ungariſchen Reichs-Palatin und 
dem Ungariſchen Miniſterium geſtellten Anſuchens mit deu aus beiliegender 
Abſchrift erſichtlichen Auftrage betheilt, die Vermittelung zur gütlichen Beile⸗ 
gung der Zerwürfniſſe zwiſchen Ungarn und feinen Kroatiſch-Slavoniſchen Nes 
benländern zu übernehmen, zu welchem Ende ich aufgefordert wurde, die gegen— 
ſeitigen Wünſche zu vernehmen, um hiernach die wechfelfeitige Verſtändigung 
zu bewerkſtelligen. Die möglichſte Beſchleunigung in der Vollziehung des mir 
anvertrauten Vermittler-Amtes iſt am meiſten geeignet, den günſtigen Erfolg 
zu verbürgen, deshalb finde Ich es unerläßlich, daß Sie als Ban von Croatien 
eben ſo ſchnell dem Rufe, in Wien zu erſcheinen, folgen, als ich dies zu thun 
dem Ungariſchen Miniſterium eröffnen ließ, welches meiner Erwartung durch 
baldige Abſendung von Repräſentanten aus ſeiner Mitte eniſprechen wird. 
Sobald dieſelben in Wien eintreffen oder ihre Ankunft genau melden werden, 
ſoll auch Ihrerſeits keine Zögerung flattfinden, und werden Sie ſich hierzu in 

der Art vorbereiten, daß Sie unverweilt an den Verhandlungen in Wien per⸗ 
ſönlich Theil nehmer können, welche ſich auf die Art und Bedingungen der 
gegenſeitigen Verſtändigung zu beziehen haben. Als eine unabweisbare Bedin⸗ 
gung der dauerhaften Verſtändigung habe ich aber für nöthig erachtet, jetzt 
ſchon die gänzliche Einftellung der Feindſeligkeiten und aller hierzu aufreizenden 
Rüſtungen während der Zeit der Unterhandlung beiden Theilen vorzuzeichnen, 


daher ich das Vertrauen hege, daß von Ihnen, ſo wie von Seiten Ungarns, 
darauf eingewirkt werde, daß jeder Zuſammenſtoß ſorgfältig vermieden werden 


wird. Wien, den 27. Juni 1848. — Erzherzog Johann.“ 
Nach der Wiederkehr unſeres Banus iſt am 29. Juni die erſte Sitzung 
des Landtags abgehalten worden. Er wurde mit nicht enden wollenden Zivio's 


empfangen. 
Donauf ürſtenthümer. 


Aus Bukareſt, den 26. Juni, wird der Oder-Zeitung berichtet: Wir ha⸗ 
ben hier eine glücklicherweiſe unblutige Revolution gehabt und beſitzen nun eben⸗ 
ebenfalls eine conſtitutionelle Verfaſſung. Am 23ſten wurden auf den 
Fürſten Bibesko während einer Spazierfahrt mehrere Schüſſe aus einem Wagen 
gefeuert, wovon einer durch die Epaulette der linken Schulter drang. Die Nacht 
über wurden in Folge deſſen über 100 Perſonen verhaftet; der Fürſt begab ſich 
am folgenden Tage in die Kaſerne und befragte Offiziere und Mannſchaft, ob ſie 
ihrem Eide für das beſtehende Reglement getreu ſeiner Fahne folgen wollten. Die 
Antwort lautete: wenn er die neue Konſtitution beſchwören würde. Zu gleicher 
Zeit kamen Nachrichten aus der kleinen Wallachei, daß 15,000 Mann Landvolk 
gegen Bukareſt in Aumarſch wären, und eine proviſoriſche Regierung in 
Krajewa eingeſetzt worden ſei— Der Ruſſiſche General Duhamel verließ in 
Folge deſſen unſere Stadt. Am Abende deſſelben Tages verſammelte ſich das 
Volk im Fürftenhofe und forderte die Konſtitution. Mehrere Bojaren, darunter 
Nikowin und Golesku, traten mit dieſer Anforderung vor den Furſten, und er 
unterſchrieb ohne Weiteres ihre 22 Artikel. Darauf wurde die Volks- 
fahne mit den Farben weiß, blau, roth und gelb, und der Junſchrift: „Freiheit, 
Gleichheit, Brüderſchaft“ aufgeſteckt. Bis auf das Einſchlagen von Fenſterſchei⸗ 
ben, namentlich bei den Miniſtern des Junern und der Polizei, geſchahen die 
Nacht über keine Exeeſſe.. Am Tage darauf (24.) hatten ſich Tauſende von jun. 
gen Leuten, darunter Armenier und Juden, zur Nationalgarde gebildet. Am 25. 
berief Bibesko das neu ernannte Miniſterium, ſammt den Metropoliten, reichte 
ihnen ſchriftlich ſeine Abdankung ein und erhielt Päſſe nach 
Kronſtadt und Siebenbürgen. Die jetzige Regierung führt den Titel, 
„Moldauiſches Gubernium“ und ihr Vorſitzender iſt der Metropolit. 
Der Ruſſiſche Conſul v. Kotzebue hat das Staatsſekretariat in Kenntniß geſetzt, 
daß die beſtehenden Traktate verletzt worden ſeien, und hat ſeine Rückreiſe bereits 
angetreten. Die Einziehung der Griechiſchen Kloſter, Gleichſtellung der Ju— 
den ꝛc. iſt angeordnet. Die Regierung des Landes ſoll nach den uralten Funda⸗ 
mentalgeſetzen unabhängig bleiben und keiner auswärtigen Macht eine Einmiſchung 
zuſtehen. Alle Adels- und ſonſtige Titel, außer im Amte, ſind abgeſchafft. 


Ausland. 
Frankreich. 


Paris, den 6. Juli. Eine ſchreckliche Epiſode aus der Geſchichte der juͤng⸗ 
ſten Inſurrektion iſt der Tod des Generals Bréa und feines Adjutauteu. An 
der Barriere von Fontainebleau, die um jeden Preis genommen werden mußte, 
ließ ſich der muthige und argloſe Soldat durch die verrätheriſchen Betheuerungen 
von 4 Juſurgenten, „daß fie der Republik ergeben ſeien und der Kampf nur ein 
blutiger Irtthum“, zum Eintritt durch die Heine Seitenthür der Barrikade verlok⸗ 
ken, um dahinter, nach ihrer Einladung, die Kameraden anzureden. Major 
Dupont und Capitain Maugin folgten, Oberſt Thomas und Oeputirter de 
Ludre blieben zurück. Kaum waren die Offiziere durch die Thür getreten, als 
dieſe ſich hinter ihnen ſchloß, und mehr als 1000 Infurgenten auf den Barrikaden 
erſchienen und das Leben des Oberſten Thomas und des Herrn de Lubre, 
die am Fuße der Barrikade ihrer Wuth ohne Vertheidigungsmittel ausgeſetzt wa⸗ 
ren, bedrohten. Von allen Seiten riefen die Rebellen ihnen zu: Wenn eure 
Colonne nicht auf der Stelle die Waffen ſtreckt, ſo ſchießen wir den General und 
euch nieder! Die Antwort konnte nicht zweifelhaft fein. An eine Rettung der 
Gefangenen auf Koſten der Waffenehre war nicht zu denken. Die Barrikade müſſe 
genommen werden, lautete der Befehl. Die Linientruppen umgingen mit Hilfe 
einer Oeffnung in der Ringmauer die Juſurgenten. Dieſe wurden ohne Barm⸗ 
herzigkeit niedergeſchoſſen und die Barricade war genommen. Die Truppen forfchs 
ten auf der Stelle nach ihrem General und feinen Vegleitern. In einem Octrol⸗ 
wachthaus fanden fie zwei Leichname. Einer derſelben war kenntlich, der des Gr⸗ 
neral Brea, der andere aber, der des Gapitains de Maugin, auf das ſchau⸗ 
derhafteſte verſtümmelt. Ihren Tod hatten ſie auf folgende Weiſe gefunden. 
Kaum waren fie in der Gewalt der Zufurgenten, als der General Bréa und die 
Oſſiziere in das Wachthaus geführt wurden. Ju der Verwirrung gelang es dem 
Bataillonskommandeur der Nationalgarde und dem Jufauteriemajor ſich zu ver⸗ 
ecken, Letzterer unter ein Bett. Der General und der Capitain wurden zunaͤchſt 
auf das unwürdigſte mißhandelt, und nachdem der Oberſt Thomas mit der Gos 
Tonne vorrückte, machte man Anſtalt fie zu erſchießen. Eine Frau warf ſich zwi⸗ 
ſchen den General und die Mörder, um ihn zu retten; aber fie wurde auf die 
Seite geſchleudert. In demſelben Augenblicke erhielt der General eine Kugel in 
den Unterleib, die ihn auf der Stelle tödtete. Zugleich ſchoß ein anderer Jnſur⸗ 
gent fein Gewehr auf den Gapitain de Maug in ab. Die Kugel verletzte den 
Kopf; während der unglückliche Offizier ſich das Geſicht mit den Händen bedeckte, 
ſchlng ihn ein Infurgent von hinten mit dem Beile nieder. Man ſchnitt ihm bie 
Naſe und die Ohren ab und verſtümmelte ihn der Art, daß es ger nicht möglich 
war, eine menſchliche Form zu erkennen. Während dieſes geſchah, zog ein Blou⸗ 
ſenmann den Infanterieofftzier unter dem Bette hervor, gab ihm einen Kittel und 
zeigte ihm den Weg und die Mittel, ſich zu retten. Es iſt ihm gelungen und 
ihm verdankt man die Details über das traurige Ende des General Brea und 
feines Adjutanten. Was den Bataillonskommandeur der Nationalgarde betrifft, 
fo. weiß mau bis heute noch nicht, was aus ihm geworden ift. (D. A. 3.) 

— Der Garten des Luxembourg und der Pflauzengarten fie 


hen jetzt dem Publitum wieder offen. Von der Verwüſtung des letztern durch die 


Inſurgenten hatte man die romanhafteſten und ſchauerlichſten Dinge erzählt, wie 
Löwen: und Tigerjagden, Hinabwerfen von Soldaten der mobilen Garde in die 
Bärengruben und die glückliche Rettung derſelben durch ihre kaltblütige Entfehlof« 
ſenheit und gutes Gluͤck ꝛc.; es hat ſich aber dies Alles als Fabel ausgewieſen, 
und bis auf einige geſchoſſene und ſofort gebratene Papageien iſt Alles unver⸗ 
ſehrt geblieben. 

— Mittelſt Beſchluſſes des Chefs der vollziehenden Gewalt vom 5. d. ift 
der Contre-Admiral Trehouart zum Unter-Befehlshaber des Geſchwaders im 
Mittelmeer unter dem Oberbefehl des Vice Admirals Baudin ernannt, 

Herr Jean Reynaud, ehemaliger Unter⸗Staatsſekretair, hat dem Miniſter 
des öffentlichen Unterrichts auch feine Entlaſſung als Präfident der Ober-Studiens 
Kommiſſion und dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten ſeine Entlaſſung als Pra⸗ 
ſident der Bergwerks⸗Kommiſſion eingereicht. 

— Die Umſtände find den Staatsanſichten Thiers’ zu günſtig, als 
daß er nicht beide Hände nach dem Staatsruder ausſtrecken ſollte. Wer kann 
ihm Unrecht geben, wenn man bedenkt, daß er die bisher theilweiſe noch ſtill⸗ 
ſchweigende Sympathie der Majorität für ſich hat“ Die Repubtitaner haben 
ihre Unfähigkeit bewieſen, ſagt die geſammte Franzöſtſche Bürgerſchaft, wir hät⸗ 
ten uns ihre Reglerung gefallen laſſen, wenn ſie im Stande geweſen wären, eine 
zu führen. Wir müſſen uns jetzt nach Männern umfehen, die, geübt im Staates 
dienſte, Frankreich, wenn auch mit einem einfeitigen Syſteme, vor der Anarchie 
zu ſchützen wiſſen. Im Augenblicke knüpft ſich die Hoffnung noch an Ca⸗ 
vaig nac, aber er hat bisher noch keine Proben adminiſtrativer Befähigung 
gegeben, und ſobald das Gegentheil zum Vorſcheine kommt, ſobald binnen kur⸗ 

em der Credit und die Finanzen, um die es ſich hier vor Allem handelt, nicht 
hergeſtellt ſind, wird Frankreich ſein Heil in Thiers ſuchen. Hr. Thiers würde 
diesmal die Regierung gewiſſermaßen als Erbrecht übernehmen, denn fie iſt ihm, 
während er ſie in den Februartagen ein paar Stunden lang formell in Händen 
hatte, durch eine Bewegung entriſſen worden, welche die Majorität der Nation 
feither beftändig deſavouirt hat. Die bisher ſogenannten gemäßigten Republi⸗ 


kaner find jetzt in eifernde Ultras ausgeartet, und von allen Journalen, die den 


Geiſt der Revolution als einen factiöſen behandeln, iſt der Conſtitutionell das 
wüthendſte. Das Euriofefte, was er heute bringt, iſt ein Artikel über die Mit⸗ 


(Mit einer Beilage) 
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tel, Straßenkämpfe zu hintertreiben Es iſt aber immer wieder das beſchränkte 
zußerliche Autoritätsſyſtem, dem auch die Feſtungswerke von Paris zu verdan⸗ 
en find, ſtatt des innern und bildenden, das den Aufruhr, ftatt ihn nur mecha⸗ 
niſch zu unterdrücken, organiſch unmöglich macht. Der Conftitutionell 
chlägt auch vor, die Barrikaden von den Dächern der Häuſer aus anzugreifen, 
weil dies die Soldaten ſchonen müßte. Wie aber auf die Dächer verbarrikadir⸗ 
ter und von Inſurgenten beſetzter Häuſer kommen? Wo es anging, iſt dieſe 
firategifche Weisheit übrigens bei dem letzten Kampfe von den Truppen ange⸗ 
wendet worden, und die Einnahme des Pantheons geſchah ganz beſonders durch 
die aus der gegenübergelegenen Rechtsſchule feuernden Mobilgardiſten. Uebri⸗ 
gens wird das republikaniſche Princip durch die neue Organiſation der Natio⸗ 
nalgarde den Todesſtoß erhalten, denn ſobald der Staat die Bürger nicht mehr 
an der allgemeinen Volksbewaffnung Theil nehmen läßt, ohne fie darum eines 
Vergehens überweiſen oder beſtrafen zu können, ſtehen dieſe Bürger nicht mehr 
innerhalb der demokratiſchen Rechte. Wie man unter Ludwig Philipp ein 
„Pays legal“ und ‚illegal‘ hatte, fo hatte man jetzt „bons et mauvais ci- 
Jens,“ und mit einer ſolchen Unterſcheidung iſt eine Demokratie unmöglich. 
I. Deneral Cavaignac bedeutende Reduktionen im Budget verſpricht und 
Aneſtch ale Regierung, bon marché die Hauptſache iſt, ſo hat er allerdings 
iſt, nim d räſidentſchaft der Republik. Wenn Hr. Thiers nicht zu ſtolz 
rankreich W. ann vielleicht das Miniſterpräſtdium an, und dann könnte 
tige Politik ſelt der ein Eroberungsrolle aufs neue beginnen. 91 auswär⸗ 
der ſocialen Tendenz Pearrevolution war diefer Rolle zuwider, weil man mit 
dieſe ſotiale Tendenz jeaſelben nur den Frieden vereinbar glaubte. Da man 
keine Urſache mehr vorhang dean oder mindeſtens eie 
üchti „ a i 
tüchtigen Waffentanze res f (D. A. 


Luft zu 
Großbritannien und Irland. 


London, den 6. Juli. Die „Times“ kann nicht umhin, die Wahl des 
Erzherzogs Johann zum Deutſchen Reichsverweſer als eine glückliche Löjung der 
augenblicklichen Schwierigkeiten zu bezeichnen. Jndeß hebt fie die vielen Hinder⸗ 
niſſe hervor, auf welche das Deutſche Reichsoberhaupt ſtoßen wird. Sie zweifelt, 
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ee. Hannover und die übrigen Staaten einem Oeſterreichiſchen Erzher⸗ 
en be 7 1 p 2 42 

heiten, ee über ihre Truppen, die Führung der auswärtigen Angelegen: 


jene Rechte uͤberlaſſen werden, ohne welche die Deutſche Einheit 
in würde. „Uuterdeſſen,“ führt fie fort, „iſt das Preußiſche 
det, obgleich nicht auf eine Weiſe, welche viel Vertrauen zu ſeiner 
5 Eins der peinlichſten Zeichen der Zeit iſt die Niederlage und 
wi ſolcher Männer, wie Camphauſen, welche die Hoffnungen auf eine 
Rn gierung, der ſie allen ihren Patriotismus und ihre ganze Kraft widme⸗ 
1 nicht zu erfüllen vermochten. In ſolchen Zeiten behauptet jedes Kabinet 
En E Macht auf einige Wochen, und überliefert ſie dann in noch 
ſo muß = & u Baron Arnim und Camphauſen nichts ausrichteten, 
igen, daß wir auf ihre Nachfolger kein Vertrauen ſetzen, 


und Hanſemann ſcheint ſein 5 ö ö 

A nt Amt bloß durch eine größere Nachgiebigkeit in B 
auf ſeine Amts behauptet 1 größ chgi igkeit in RR, 
a > 


Hr. ven Ahersveib, en feine geafsehn Grech ie een Ri 
gonnen haben, daß wir darüber eine Bemerkung machen muͤſſen. Er ward fate- 
geriſch gefragt, was es mit der berühmten Ruſſiſchen Note vom 8. Mai auf ſich 
habe, durch welche der Kaiſer Nikolaus erklärte, daß er mit der größten Unzu⸗ 
friedenheit und mit Mißtrauen den Angriff des Deutſchen Bundes auf die Staa: 
3 von Dänemark ſehe, und daß er die Beſetzung Jüͤtlands als 
Auersmarb for nem Bruce mit Preußen betrachten müſſe. Hr. von 
deuctgelt u 80 as Daſein einer ſolchen Note abgeläugnet und zu einer Zwei⸗ 

ee Ausdrücken der Frage ſeine Zuflucht genommen haben (to have 
res Note if El equivocation upon the terms of the question). Das Dafein 
2 r N und bekannt. Wir haben fie ſelbſt vor einigen Wochen geleſen, 
9. belli Be Daſein anſpielten, und wir verſichern, daß fie den angefuhrten 
den de e e enthält, und daß Hr. von Meyendorf, 
von Berlin Be eſen war, eine Abſchrift derſelben dem Cabinette 


Der 81 5 
* 1 Geſandte hat folgenden Brief an den Herausgeber der „Ti⸗ 


In i 

ee r nen re Uupartellichtelt verlaſſe, nehme ich mir die 
gs rief einzuſchließen, der ſich auf einen Artikel über Dänemark 
und Deutſchland in Ihrer heutigen Zeitung bezieht. Ich hoffe, daß Sie Deutſch⸗ 
land nicht das Recht verweigern werden, ſich gegen die Beſchuldigung, abgeneigt 
gegen den Frieden zu ſein, in demſelben Blatte zu rechtfertigen, welches dieſe Be⸗ 
ſchuldigung dem Eugliſchen Publikum und Europa mitgetheilt hat. Ich habe die 

Ehre u. ſ. w. Bunſen. 
Dieſe Einlage iſt unterſchrieben: Vindex Germanicus, läßt aber durch ihre 
Sachkenntniß und durch ihre meiſterhafte Klarheit und Feinheit keinen Zweifel 
Über den Verfaſſer übrig. Das Thatſächliche darin beſteht in Folgendem: Die 
Engliſche Regierung bot ihre Vermittelung an; dieſe ward angenommen. Belde 
Parteien reichten, wie von ihnen begehrt war, am 18. Mai bei Lord Palmerſton 
ihre Angaben ein. Am folgenden Tage, dem 19., ſprach Lord Palmerfion feine 
Meinung über eine billige Ausgleichung aus und machte entſprechende Vorſchläge. 
Dieſe Vorſchläge der Engliſchen Regierung wurden von der Preußiſchen Regierung 
ohne Verzug angenommen; von Dänemark dagegen wurden ſie nach langem Zau⸗ 
dern verworfen. Noch mehr: Als die Preußen Jütland geräumt hatten und die Daͤ⸗ 
nen glaubten, ſich auf Schwedische und vor Allem auf Ruſſiſche Hülfe verlaſſen zu 
können, hatten ſie den „Muth“, ihre eigenen Anträge vom 18. Mai wieder als 


ein Spottname ſe 
Kabinet neu gebil 
Dauer einflößt. 


eilage zur Poſener Zeitung. 


ſtimmte Zeit beurlaubt geweſenen Soldaten. 


den 13. Juli 1848. 


Grundlage der Engliſchen Vermittelung in Vorſchlag zu W Zugleich mach⸗ 
ten fie von der Juſel Alen aus jenen nuglofen Einfall in Schleswig, der 500 
Menſchen das Leben koſtete und damit endete, daß ſie auf die du eee 
fen wurden. Während Dänemark fo verfährt und 6000 Mann Schwe — a 
Fühnen ftehen, hat Deutſchland nichts gethan, als den zehnten Theil ſeiner 10 5 
kräfte vollſtändig nach feiner bedrohten Grenze geſchickt. Unterdeß hat Englan 
am 23. Juni einen neuen Vergleichs-Vorſchlag gemacht, der den Status quo 
ante herzuftellen verlangt. (Koln. Ztg.) 

— Die Königin gab geſtern im Buckingham Palaſte einen großen Staats- 
Ball, zu dem über 1800 Eiuladungs-Karten ausgetheilt waren. Die Königin 
und ihre Mutter waren gauz in Mritifche Stoffe gekleidet. Die Königlichen Ge⸗ 
mächer waren mit den ſeltenſten und ſchönſten Blumen und die Tafel mit den koſt⸗ 
barſten Geräthſchaften geſchmückt. 


Spanien. 

In Paris iſt die Nachricht angelangt, daß Cabrera den Spaniſchen Boden 
wieder betreten und die Fahne Karl's VI aufgepflanzt hat. Ein Schreiben aus 
Oſſeja vom 25. Juni meldet: Cabrera rückte geſtern Morgen in Begleitung eines 
Adjutanten mit zahlreichem Stabe un einer ſtarken Kavalleriebedeckung über Pla 
de Salinas in Spanien ein. Er erließ ſofort als Generalkommandant, wie er 
ſich nennt, eine pathetiſche Proklamation an die Anhänger des Prätendenten, worin 
er feine Abſicht ausſpricht, den rechtmäßigen König, Karl Ludwig von Bourbon, 
durch den allein Spanien Heil und Unabhängigkeit zu erwarten habe, auf den 
Thron zu ſetzen. Cabrera war ſichtbar ergriffen, als er ſich wieder in feinem 
Heimatlande ſah, dem er ſeit Maroto's Kapitulation den Rücken kehren mußte. 
Mit Thraͤnen in den Augen wandte er ſich zu feinen Waffengefährten, und als— 
bald erſcholl aus jedem Munde: „Lang lebe Spanien! Lang lebe der König!“ 
Sein Adjutant Gonzales erſchien zuerſt, und der von Boqulea, welcher Cabrera's 
harrte, aufgeſtellte Poſten rief: „Wer da?“ Cabrera trat vor und Boquica 
ſtürzte in feine Arme. Cabrera ſagte ſodann: „ Vorwärts, meine Freunde, der 
Würfel iſt gefallen; laßt uns unſeren Feinden beweiſen, daß für unfer unglückli⸗ 
ches Land nur in dem Königthume Karl's VI. Rettung liegt. Marſchirt, der 
Sieg erwartet uns!“ Unter dem allgemeinen Rufe: „Lang lebe Cabrera! Lang 
lebe Karl VI.“ trat die Kolonne den Marſch an. (Köln. Ztg.) 


Rußland. 

Die Gazeta Rzadowa (amtliches Journal) des Königreichs Polen bringt 
einen Artikel aus Petersburg, der einem Anfruf zur allgemeinen Erhebung für 
das Zarenthum ſo nahe kommt, daß wir nicht unterlaſſen können, denſelben in 
wortgetreuer Ueberſetzung den Leſern mitzutheilen. Der offizielle Artikel lautet 
folgendermaßen: Petersburg, 23. Juni. Rühreud und belehrend find die 
Nachrichten von den Dienſtrüſtungen der gegenwärtig einberufenen, auf unbe⸗ 
Rührend, in Rückſicht der allge⸗ 
Lehren ee rä, durch welche jene Soldaten gekommen find; be⸗ 

ehrend, in Betracht der von biefen beobachteten Pünktlichkelt und Ordnung. 
Nach dem „Allerhöchſten Willen“ ind gegen 150,000 Männer vom Pfluge zur 
Waffe gerufen worden. Von dieſer bedeutenden Anzahl ſind gegen 60,000 in 
die Reihen der aktiven Armee eingetreten; von den übrigen ſind Reſerveabtheilun⸗ 
gen gebildet worden. Von dieſer ganzen neugeſchaffenen Armee hat ſich vom 
Augenblicke ihres Einberufens nur Einer entfernt und iſt keine ſtrafwürdige Ueber⸗ 
tretung begangen worden. Wie eine ruhige, friedliche und glückliche Familie 
leben die Millionen der Ruſſiſchen Bevölkerung unter dem ſchirmenden Seepter 
des Landesvaters und ſtehen wie Ein Mann auf bei feinem Rufe: „Zu den 
Waffen!“ Man vergißt in dieſem Augenblicke alles Andere; Familien- und 
Freundſchaftsbande, Alles, Alles opfert man freudig auf dem vom Gefühle der 
Vaterlandsliebe glühenden Altar, und bezahlt die Schuld, welche jeden Bürger 
verpflichtet ſich nur für ein Theilchen zu halten des großen, durch den Willen 
eines Einzigen regierten Ganzen!! Ueberall, wo die Krieger zuſammentraten, 
nahm man fie mit Freuden auf und mit dem Gefühle, augemeſſen der Ruſſischen 
Gaſtfreundſchaft und dem Verlangen, Dem zu gefallen, der Tag und Nacht auf 
der Wacht des ihm durch Gottes Gnaden anvertrauten Landes ſteht. Jedes 
wichtige Unternehmen der Ruſſen pflegt nicht anders begonnen zu werden als mit 
einem Gebete um den beſondern Segen des Himmels. Nach dieſer Weise wurde 
auch unter den gegenwärtigen Umftänden vor dem Ausrücken einer jeden Mili 
tairabtheilung aus Tula an einem beflimmten Platze Andacht und Beſprengung 
mit heiligem Waſſer vorgenommen. Die Altruſſiſche Sitte, mit heiligen Bildern 
Diejenigen zu ſegnen, die ſich zu einem guten Werke vorbereiten, fand diesmal 
in ihrer ganzen liebevollen und frommen Einfachheit ſtatt. Nach einem ſolchen 
Gottesdienſte überreichte die tulaer Kaufmannſchaft dem Kommandeur der Reſerve⸗ 
diviſton, Generalmajor Chatiancow, das Bild des Erlöſers in einem ſilbergoldnen 
Gewande, als zum heiligen Schutze der chriſtlichen Ritterſchaft vor Unglück und 
Leiden. Nach einem heißen Gebete wurden Offiziere und Soldaten zu einem 
Frühstück eingeladen, angeordnet durch Marſchälle des tulaer Adels. Alle beeifer— 
ten ſich in der Bewirthung der ſich auf den Weg Begebenden. Der Präfident 
von Tula reichte den Soldaten ſelber den Branntwein. Unter einſtimmigem 
Rufe wurden die Schalen geleert auf das Wohl des „Allerdurchlauchtigſten Herrn“ 
und auf den glücklichen Erfelg feiner Unternehmungen. „Gott mit uns!“ rief 
der Zar feinen treuen Unterthanen zu, „Gott mit uns!“ rief das gauze Rußland 
ihm nach. Und dieſe That befeſtigte das heilige Vertrauen zwiſchen dem Mo⸗ 
narchen und feinem Volke. Dieſe That beweiſt, daß nicht zu Schanden werben, 


die den Namen des Herrn anrufen, denn Er iſt in Wahrheit mit uns. 
woher käme auch in der That unſere Eintracht in den guten Abſichten, unſer 
warmes Gefühl fur Pflichterfüllung und endlich unſere Verbrüderung, wäre nicht 


jetzt wie immer Gott mit uns?“ 


956 
Und 


— 


(Bresl. Ztg.) 


Berichtigung. — In der geſtr. Nummer ph Zeitg. Seite 946. 2te Spalte 


Zeile 12. von unten lies ſtatt „Kühne's“ „Bülau 


Durch den Herrn Paſtor Roeder in Neuſtadt bei Pinne ſind uns heut 


tus loco 17 Rthlr. Br. 


vierzig Thaler Cour., „als eine Sammlung für die verunglückten Deutſchen 


Brüder in der Provinz und die verwaiſten Landwehrfamilien“ übermacht, und 


Sommertheater im Odeum. 
Donnerſtag den 13ten Juli: Onkel Joſeph; 
dramatiſirte Anekdote in 1 Akt von L. Seidel. — 
Hierauf: Der Verräther: Luſtſpiel in 1 Akt von 
Holbein. — Zum Schluß: Rataplan der kleine 
Tambour; Vaudeville in 1 Akt von Angely. 


Der Privatlehrer J. M. Dauphin iſt heute in 
feinem 8öften Jahre geſtorben. Seine Beerdigung 
findet den 13ten d. M. 6 Uhr Nachm. ſtatt. Dieſes 
ſeinen vielen Vekannten zur Nachricht. 

Poſen, den 11. Juli 1848. 


von dem an Se. Majeſtät den König von Preußen 

durch den Herrn Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, 

v. Przykuski, nebſt den beiden Domkapiteln abs 
gefaßten 


Promemoria, 
betreffend 
die Beeinträchtigung der katholiſchen 
Kirche im Großherzogthum Poſen 
ſeit der Königl. Preuß. Beſitznahme, — bei mir in 
deutſcher Sprache erſchienen und Exemplare à 10 
Sgr. zu haben ſind. 
Poſen, den 10. Juli 1848. 
W. Stefansti. 


Aufgebot. 

Im Hypothekenbuche des im Schildberger Kreiſe 
des Großherzogthums Poſen belegenen adeligen Gu⸗ 
tes Grembanin, ſtehen Rubrica III. No. 7. 
3250 Rthlr. zu 5 pro Cent verzinslich, für die Er⸗ 
ben des Joſeph von Magnuski auf Grund des 
protokollariſchen Anerkenntniſſes des Beſitzers vom 
7ten Juni 1796 eingetragen. 

Der gegenwärtige Beſitzer, Tribunalsrichter Con⸗ 
ſtantin Hermenegild von Kreski behauptet, 
daß dieſe Poſt getilgt ſei und hat, da er keine Quit⸗ 
tung beibringen kann, und die Joſeph von Mag⸗ 
nuskiſchen Erben unbekannt find, deren Aufgebot 
beantragt. 

Demzufolge werden folgende muthmaßliche Erben 
des Joſeph von Magnuski: 

1) die Conſtantia zuerſt verehelichte v Szezer⸗ 
binska, demnächſt verehelichte v. Grab ow⸗ 
ska und zuletzt verehelichte von Gutowska, 
geb. v. Magnuska, 

2) der Felix v. Grabowski, 

3) der Martin v. Skörzewski, als Ehegatte 
der Albina geb. v. Grabowska, 

4) der Ignatz Voleslaus v. Skoͤrzewski, 

5) die Marianna Deſideria v. Skoͤrze⸗ 
wska, 6 fe 

6) die Franciska v. Madalinska, geborne 
v. Grabowska, 

7) der Eduard v. Kreski, 

8) die Laura v. Sulimirska geb. v. Kreska, 

9) der Conſtantin v. Kreski, 

10) die Maryanna v. Kiedrzynska geb. v. 
Kreska, 

11) die Eva v. Nerska geb. v. Kreska, 

12) der Artaxerxes v. Rekowski, 

13) der Napoleon v. Rekowski, 

14) der Conſtantin v. Rekowski, 

15) die Stephanie v. Wezyk geb. v. Rekowska, 

16) die Deſideria v Pagowska geb v. Res 

gowska, 

17) die Antonina v. Walewska und 

18) die Wanda v. Walewska, 
und überhaupt alle diejenigen, welche als Eigenthü⸗ 
mer, Erben, Eeffionarien, Pfand- oder Briefsin⸗ 
haber, oder aus irgend einem anderen Rechtsgrunde 
Anſprüche an die bezeichnete Hypotheken Poſt zu 
haben vermeinen, aufgefordert, dieſe Anſprüche ſpä⸗ 
teſtens in dem am 3. November 1848 Vermittags 
um 10 Uhr vor dem Deputirten Oberlandes⸗Ge⸗ 
richts⸗Referendarius Keigel in unſerem Inſtruk⸗ 


tions⸗Zimmer anſtehenden Termin geltend zu ma⸗ 


chen, widrigenfalls die aufgebotene Poſt für getilgt 
erachtet werden wird. 
Poſen, den 27. Mai 1848. 
Königliches Ober-Landes-Gericht; 
Abtheilung für die Prozeßſachen. 


Bekanntmachung. 

Die Frau Emilie von Tarnowska, geborne 
von Megierska zu Rudki, hat nach erreichter 
Großjährigkeit mit ihrem Ehemanne, dem Beſitzer 
des im Königreiche Polen belegenen Gutes Konar⸗ 
zewo, Johann von Tarnowski, mittelſt Vers 
trages vom 22ſten April dieſes Jahres die Gemein⸗ 
ſchaft der Güter ausgeſchloſſen, was hierdurch öf⸗ 
fentlich bekannt gemacht wird. 

Poſen, den 4. Juli 1848. 

Königliches Oberlandesgericht, 
Abtheilung für Nachlaß⸗ und Vormundſchaftsſachen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowiecer Kreiſe belegene, auf 
66,564 Rthlr. 5 Pf. gerichtlich abgeſchätzte und für 
das Meiſtgebot von 110,175 Rihlr. zugeſchlagene 


adelige Gut Laskowo nebſt Zubehör, ſoll wegen 


nicht erlegter Kaufgelder in anderweiter Subhaſta⸗ 
tion in dem auf ) 

den 25ſten September 1848 Vormit⸗ 

tags um 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle anberaumten Termine 
öffentlich verkauft werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. ’ 


Schneidermeiſter, die mit nöthiger Sicherheit die 
Bekleidungs⸗Arbeit pro 1849 für die dte Gendar⸗ 
merie⸗Brigade zu übernehmen geſonnen wären, has 
ben ſich bei Unterzeichnetem bald zu melden. 


Poſen, den 12. Juli 1848. 0 
v. Gilgenheimb, Major. 


Auktion. 


Freitag, den 14. Juli von Vormittags 10 Uhr ab 
ſollen im Seidemannſchen Haufe Markt No. 85. 
einige Möbels, Haus- und Küchengeräthe nebſt ver⸗ 
ſchiedenen anderen Gegenſtänden zum Gebrauch öffent⸗ 
lich gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Au ſcheü tz. 


Holz⸗Verkauf. 

In der Königlichen Oberförſterei Moſchin ſoll 
eine Quantität von circa 550 Klaftern Eichen-, El⸗ 
ſen⸗ u. Kiefern-Kloben- und Afiholz welche im Win⸗ 
ter 1847/48 in den Revieren Kraykowo und Ro⸗ 
galinek eingeſchlagen und auf die Ablagen an die 
Warthe gerückt worden ſind, in dem auf 

den 21. Juli c. von Morgens 10 Uhr ab, 
anberaumten Termin im Gaſthauſe zum weißen Adler 
auf dem Sapieha-Platz zu Poſen öffentlich meiſt⸗ 
bietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 


: den 29. Zuni 1848. 
Forſthaus Ludwigsberg , De erf örffer. 


2 TTT 
Ausverkauf. } 
Wegen Räumung des Lokals werden ſämmtliche 
Waaren der unterzeichneten Handlung bedeutend uns 
ter dem Koſtenpreiſe verkauft: a 
Zugleich werden alle Schuldner, die feit6 Monaten 
ihre Rechnungen nicht berichtigt haben, aufgefordert, 
innerhalb 14 Tagen bei Vermeidung der Klage ihre 
Rechnungen zu bezahlen. E 
Die Mode- und Leinenwaaren-Handlung 
von J. M. R Witkowski Wwe., 
Markt No. 43. 


ur Eine Sendung große auch kleine fette 
Sahn⸗Käſe empfiehlt billig J. Appel, 
f Wilhelms⸗Straße, Poſtſeite. 


von uns ſogleich dem Herrn Kaufmann Berger, als Rendanten des Unter⸗ 
ſtützungs⸗Vereins zur angemeſſenen Vertheilung behändigt worden. 
Poſen, den 12. Juli 1848. 


Die Redaction der Poſener Ztg. 


Markt ⸗ Bericht. 
Berlin, den 10. Juli. 
Weizen in loco 46 à 48 Rthlr., Roggen in loco 24 A 28 Rthlr., auf Lie⸗ 
ferung heute kein Geſchäft, Gerſte in loco 22 à 23 Rthlr., Hafer in loco 16 & 
18 Rthir. — Rüböl in loco 10 Rthlr., auf Lieferung ohne Geſchäft. — Spiri⸗ 


Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henſel. 


— — 


Breslauerſtraße No. 4. find große und kleine Woh⸗ 
nungen zu vermiethen. C. Blau. 


Heute Donnerſtag den 13. Juli großes Tro m⸗ 
peten Conzert, ausgeführt vom Muſikchor des 
7. Huſaren-Regiments, wozu ergebenſt einladet 

Hildebrandt. 


Der Lehrer Neumann, in den Entgegnungen 
auf den Schneidemühler Angriff gegen das Poſener 
Comité als würdiger Socius des Hrn. Peſtrich be⸗ 
zeichnet, iſt mir als ächt Deutſcher Patriot bekannt 
geworden. Ich ziehe deshalb ſeine Mitwiſſenſchaft in 
Betreff jenes Pasquills in Zweifel, und halte mich 
überzeugt, daß ſeine Unterſchrift gemißbraucht wor⸗ 
den iſt. Radomitz, den 30. Juni. 

Jgel, Lehrer. 


Die in der Poſener Zeitung vom Iten Juli c. No. 
157. eingeſetzte Annonce widerrufe ich gänzlich, in⸗ 
dem ich mich nur als Mitglied zum Deutſchen Bunde 
unterſchrieben habe, und halte diejenigen, welche mei⸗ 
nen Namen ohne mein Wiſſen und Willen zweimal 
unterzeichnet haben, für Menſchen von einem ſehr 
ſchlechten Charakter, denn Baligion ift kein Vater⸗ 
land. Poſen, den 12. Juli 1848. 

J. M. Nalenz. 


Berliner Börse. 


Den II. Juli 1848. [Zinse. | Brief, Ie. 


Staats-Schuldscheine . eh. 3, | 733 | 734 
Seehandlungs-Prämien-Scheine 2 2 88 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. 3 — — 
b i tadt-Obligationen. . - + + - 1 — 2 
Waste Pfandbriefe 33 767 a 
Grossh. Posener . 4 — 

* N 37 — 774 
Ostpreussische e 311 — — 
Pommersche „„ 34 — 89 
Kur- u. N N 31 — 894 
25 er x Staat garant. L. . 3 a we 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine ....ı — | — 804 
Friedrichstr. , TR — 13 1351 
Andere Goldmünzen A 5 Rthlr.. . — 124 | 124 
PU AAA — 7 — 54 

Eisenbahn - Aetien, 
voll eingezahlte: 

Berlin-Anhalter A. . — 843 | 844 
» Prioritäts. 4 wi 
Berlin-Hamburger „. . 2... 3° * 4 60 61 
„ riorität s 44 — 
Berlin-Potsdam-Magdeb .. » - : A 

5 „ Prior. A. B 4 ge — 

5 » ” 5 804 er 

Berlin-Stattinen,. a... ac — 83 

in Mindener 31 741 741 

17 Priorität 44 — 864 
Magdeburg-Halberstädter 33 4 — 87 
Niederschles.-Märkische. ..... . . 37 | 684 6 
\ » Prioritäts- . . . | 4 — 77 
. » a a a) Ge 

„ „III. Serie 5 — 86 
Ober-Schlesische Litt. 4. 31 80 81 

n nn IR 34 81 81 

nnen orte e hai. 
” Priorität s. 1 4 — | Ban 
» » v. Staat garantirt 34 — — 
Thiir ingen | 4 494 49% 
Stargard-Posener „os ner een. 14 2 63 
Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
a P i 
den 12. Juli 1848. e 0 
8 


a von 
(Der Sceſſe! Preuß.) N . 4 


Weizen d. Schſl. zu 16 Me.] 1 10—, II 1811 
Roggen dito 1 — 15 3 — 268 
Gerſte — 11567 2 
Hafer e eis gan. — 1719 — 20— 
Buchweizen „ 20% 22 3 
ie han m m es 124.5 — 26| 8 
Kartoffeln... un. — 11 7 — 43 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. eee . 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.“ 1 — 4 15.— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 15— 1 20 — 


